Konfirmationspredigt Matthäusgemeinde 29. Mai 2011 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Festgemeinde, liebe Konfirmand/inn/en,

jetzt habt ihr’s geschafft. Konfirmandenunterricht vorbei, ihr habt euren Beitrag im Gottesdienst vorgetragen. Nachher kommt die Einsegnung, ihr bekommt die Urkunde, dann geht das Fest weiter mit der Familie, und ich wünsche euch, dass es ein guter Tag wird.

Morgen, übermorgen geht das Leben weiter. - In ein paar Jahren habt ihr auch die Schule geschafft. Dann kommt der Tag, an dem ihr nicht mehr bei den Eltern wohnt; ihr werdet selbständiger, sollt euren Weg gehen. Das ist spannend. Viele Menschen, vor allem eure Eltern, haben euch dafür viel mitgegeben, auch wir in der Kirche wollen dazu beitragen, dass genau das gelingen kann: dass ihr euren Weg findet und dass dies ein guter Weg sein möge.

Es kommt dabei nicht allein darauf an, wohin euer Weg führt, sondern auch dass es ein guter Weg ist. Es ist gut, wenn ihr Ziele habt und etwas erreichen wollt. Für das Leben ist aber auch der Weg zum Ziel wesentlich. Mir ist es wichtig, dass wir versuchen, in unseren Lebensabschnitten gut zu leben, also dass z.B. der Konfirmandenunterricht nicht etwas ist, das man rumkriegen muss. Oder die Schule. Oder die Lehre, die Ausbildung, die Arbeit, bis dann schließlich der Ruhestand kommt. Was muss man dann noch rumkriegen? Unser Leben ist zu wertvoll, als dass wir’s rumkriegen müssen. Es ist einmalig, ein einmaliges Geschenk unseres Gottes. Und es ist eine tolle Chance.

In diesem Sinn wäre ich schon sehr interessiert, was aus euch z.B. in zehn bis fünfzehn Jahren so geworden sein wird. Kürzlich habe ich diese Chance bekommen: Zwei junge Leute, die ich vor dreizehn und elf Jahren konfirmiert hatte, haben mich gefragt, ob ich zu ihrer Hochzeit komme, mit ihnen den Gottesdienst feiere. Der zuständige Pfarrer ist in den Ferien, und bei mir passt’s. Wir hatten uns über die Jahre gelegentlich gesehen und sind freundschaftlich verbunden geblieben, ich mag die beiden gerne, zwei Leute beide vor Jahren aus Kasachstan nach Deutschland gekommen. Und ich konnte staunen. Sie haben Berufe gelernt, eine Wohnung gekauft, es ist ihnen vieles gelungen. Und als ich bei ihnen war, ging es natürlich auch um den Glauben, um die Kirche. Ich konnte eine Konfirmationsurkunde von damals sehen und es war zu spüren, was den beiden wichtig ist, dieses Wissen um Gott, den Urgrund des Lebens und der Liebe. Ihnen ist es was wert, zur Kirche zu gehören, und dass so auch der Tag ihrer Hochzeit begleitet sein soll vom Segen unseres Gottes.

Spannend fanden wir die Frage, wie dies unsere Tage prägen kann, unsere normalen Tage. Klar, das Gebet ist wichtig. Muss man beten? Eigentlich ist die Frage falsch. Denn jede Beziehung lebt dadurch, dass wir miteinander sprechen. Eine Freundschaft, eine Ehe stirbt, wo das Gespräch aufhört. So wird auch die Beziehung zu Gott da lebendig, wo wir mit ihm reden, in Bitte oder Dank, in Zweifel oder Vertrauen. Nicht aus dem schlechten Gewissen heraus; es kann ja auch nicht sein, dass Menschen wegen dem schlechten Gewissen miteinander reden. Genauso wenig sinnvoll ist es, wo jemand wegen dem schlechten Gewissen zum Gottesdienst kommt. Sondern deshalb, weil es uns gut tut: die Zeit für uns und für Gott. Die Zeit, die uns gehört, die Gott gehört, in der wir neu erfahren und erleben, was unser Leben trägt: Nicht dass wir immer mehr schaffen oder tun, sondern unsere Hoffnung, unser Vertrauen, und die Liebe. Diese Wahrnehmung brauchen wir alle. Wir leben zu oft daran vorbei. Auch ich. Deshalb tut uns das Gebet und der Gottesdienst gut. Wie gut, dass viele Menschen das spüren. Der Gottesdienst, ja Gott selbst macht das Leben frisch. Es ist unsere Zeit vor Gott, die wir alle brauchen.

So gehört Glaube und Kirche dazu; ich versuche mal einen biblischen Vergleich: wie das Salz zum Essen, zur Suppe, so gehört der Glaube und die Kirche zu unserem Leben. Sonst wird es fad. In diesem Sinn habe ich die Hoffnung, dass auch bei euch dieses Gespür gewachsen ist dafür, dass unser, dass euer Leben mehr ist als schaffen, tun, essen, schlafen, Spaß haben usw.. 

Der biblische Vergleich geht ein wenig anders. Jesus hat in der Bergpredigt gesagt: „Ihr seid das Salz der Erde.“ Er sprach dabei Menschen an, die das, was er ihnen brachte, weitertragen sollten. Menschen sind das Salz. Es geht nicht um eine Wahrheit, die auch ohne die Träger da wäre. Das Entscheidende, das Jesus gebracht hat, wird durch Menschen weitergetragen.

Aber wir sind das Salz nicht aus uns. Das wird an dem daneben stehenden Bibelwort deutlich, wo Jesus sagt: Ihr seid das Licht der Welt. Nun gibt es sicher manche helle Köpfe, damals wie heute, aber als Licht der Welt würde ich uns nicht bezeichnen. Für mich gehört noch ein Bibelwort dazu, um das recht zu verstehen, wo Jesus sagt: „Ich bin das Licht der Welt.“ Das glaube ich. Und weil Jesus uns in seinen Dienst ruft, deshalb sind wir das Licht der Welt. Durch ihn, das wahre und ewige Licht. Es ist doch erstaunlich: sein ewiges Licht leuchtet in diese Welt durch Menschen, die er zu seinen Lichtern macht. Und er sagt nicht: Ihr sollt das Licht sein, sondern Ihr seid es. Licht und Salz.

In unserer Stadt Schwäbisch Hall, der alten Salzsiederstadt, möchte ich heute beim Salz bleiben.

Ohne Salz wird alles fad und ungenießbar. Zu viel Salz schmeckt scheußlich, hoffentlich ist heute nirgends die Suppe versalzen. Es muss nicht alles immer nur fromm oder christlich sein. Auch Jesus hat selbst das Leben geliebt, gut gegessen, Freundschaften gepflegt, die Natur in ihrer Schönheit gesehen. Aber bei ihm war es nie fad; es war nie ohne Gott, und vor allem nie ohne seine Liebe. Ja, seine Liebe ist denke ich das entscheidende Salz im Leben. Und das war keine harmlose Liebe, sie ist weit mehr als ein nettes Gefühl. Wohin ihn seine Liebe brachte, wissen wir.

Salz – nicht Zucker. Wir haben nicht den Auftrag, die Welt und das Leben zu versüßen. Salz ist auch nicht Wellness. Ein Autor, den ich manchmal gerne lese, schreibt, dass Spiritualität, also Leben vor und mit Gott, mühsame Arbeit ist. Beten, Gottesdienst, für-andere-da-sein und dienen, nachdenken über Gott und sich nicht auf das Gerede der Leute zu verlassen, auch Schuld oder Fehler eingestehen und nicht verdrängen, all das gehört dazu und ist oftmals mühsam; man weicht diesen Dingen so geschickt aus – so sind wir Menschen halt. Obwohl wir doch eigentlich genau wissen, was unser Leben trägt und wertvoll macht, oder sagen wir, was ihm die gute Würze gibt. Wenn unser Leben nicht fad und hohl werden soll, brauchen wir das Salz des Evangeliums. Wir brauchen es lebensnotwendig. Deshalb: lebt nicht daran vorbei. Macht euch diese unbequeme Mühe, und setzt  in eurem Alltag Zeichen, die euch daran erinnern. Z.B. die Konfirmationsurkunde mit dem Denkspruch an der Wand in eurem Zimmer, neben den Postern oder was da hängt. Geht manchmal in eine Kirche, und merkt darauf, wie das Gebet gut tut - wie wenn man heim kommt. Freut euch auf den Brief, den viele von euch euch selbst geschrieben haben, Gedanken zur Konfirmation, zum Glauben. 

[Im Konfi-Ordner S. 145 stehen einige Ideen zu der Frage „Woran kann man Christen erkennen?“ Ganz verschiedene Überlegungen; zu mir würde nicht alles passen. Z.B. „Sie rauchen nicht und trinken keinen Alkohol.“ Das wäre für mich kein Kennzeichen. Ich selber trinke gelegentlich Alkohol, achte drauf, dass es nicht über die Grenze geht; aber das ist für mich einfach so; auch dass ich nicht rauche ist keine Frage des Glaubens. „Sie halten mit allen Menschen Frieden und versuchen, ohne Gewalt auszukommen.“ Hmm. Ich merke, dass diese Frage durchaus mit dem Glauben zu tun hat. Auch wenn man im Einzelfall durchaus unterschiedlich urteilen oder handeln kann. So ist es auch mit den Überlegungen „Sie engagieren sich für den Umweltschutz“ oder „Sie interessieren sich für Politik.“ Ja, es sind für mich Fragen, die zum Glauben gehören, aber es gibt auch gute Politiker, die nicht an Gott glauben. Woran kann man Christen erkennen? Ist es das: „Sie kümmern sich um ihre Mitmenschen“ und „Sie sind dankbar für ihr Leben“? Ja, es geht um etwas in uns, um unsere Einstellung, und wie die sich äußert. Dankbarkeit und der Umgang mit anderen Menschen, das sind zwei Kennzeichen, an denen deutlich wird, was jemand glaubt. Oder sagen wir, ob er Salz trägt.]

Ihr sollt das Salz nicht vergessen, niemals vergessen. Ohne Glaube, ohne Liebe und ohne Hoffnung wird das Leben fad, könnt ihr nicht leben. Natürlich geht es eine Weile, aber dann wird es ausgelaugt. Ihr seid das Salz, und ihr braucht das Salz, es gehört zu eurem Leben. Ihr lasst euch heute konfirmieren und so seid und bleibt ihr ein wichtiger Teil unserer Kirche. Ich glaube, dass Jesus uns alle, euch alle braucht und in seinen Dienst ruft. Ihr habt den Auftrag, daran nicht vorbeizuleben. Das passiert gar zu leicht, nämlich wenn man nichts tut. Aber dann seid ihr Salz in der Verpackung, unbenützt, verschlossen, irgendwann vergessen. Das ist zu wenig für euch.

Es ist gut, wenn Leute merken, dass da etwas Wichtiges in euch ist. Nicht dass euch die Leute für fromm halten sollen. Aber dass Menschen euer Herz spüren, das lebendig schlägt, das manchmal mit leidet, das hofft und liebt, das Leben mit anderen teilt und nicht zu große Sorgen um sich selbst hat, weil doch da ein Größerer ist, der es hält und nicht loslässt.

Übrigens: es ist richtig gut, Salz zu sein, und sich von Jesus ansprechen zu lassen. Das Leben wird nicht leichter oder süßer, aber es bekommt seinen Sinn. Man weiß dann, wofür man da ist, weil er uns echt braucht. Er hat was mit uns vor, und er führt uns an ein gutes Ziel. Ihr seid das Salz der Erde. Ihr 39 Jugendlichen seid es heute besonders. Der Segen, den wir euch zusprechen, soll nicht alles in eurem Leben gutheißen und absegnen. Der Segen bezieht sich darauf, dass euer Leben als ganzes gelingt, euer Leben für Gott, für Jesus unseren Herrn. Dass Ihr Hoffnung findet, Vertrauen wagt und Liebe lebt. Ihr seid das Salz der Erde. Amen.

